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Soll beli der Kindertaufe bleiben?
Die Praxıs der Kindertaufe geht wahrscheinlich auf die eıit der Abfassung des
Neuen Testamentes zurück!. Die theologische Begründung der Kindertaufe Setiz
relatıv spat ein renäus spricht ZWarTr schon VO einer Heiligung aller Lebensalter
UrcC Christus un erwähnt el auch die Säuglinge“. Origenes bemerkt: ‚‚Die
TChat VOI den Aposteln die Überlieferung empfangen, auch den Kindern die
Taufe spenden?.‘‘ och eine ausführlichere theologische Begründung der
Kindertaufe xibt erst Augustinus ın seiner Auseinandersetzung miıt elagius über
die Erbsünde* Irotz eines mannigfachen Für und er hat sich die Praxis der
Kindertaufe allgemeın durchgesetzt. Dennoch hat das kirchliche Lehramt ZWarTr

die Legitimität der Kindertaufe® SOWI1Ee die Notwendigkeit der aufe 1m allgemei-
nNe  ' gelehrt®, nicht aber die Notwendigkeit der Kindertaufe Der exX welst die
Pfarrer und rediger die Gläubigen häufig bezüglich ihrer ‚„„‚schweren Ver-
pflichtung” mahnen, ihre Kinder baldmöglichst taufen lassen!/.
Die Diskussion die Kindertaufe ist jedoch damıt nicht beendet Sie soll Ar
nicht beendet seln, sS1e annn niemals beendet werden. Wenn sich die Kindertaufe
N1IC zwingend aus exegetischen der dogmatischen rwäagungen ableıten läist,
können afur der dagegen letztlich LL1UT humanwissenschaftliche TUN aNnse-
führt werden. Diese können annn TEeUNC mıit den theologischen
spekten eine bestehende Praxıs rechtfertigen oder eine Anderung der Praxis
nahelegen. FSs ist bemerkenswert, da{s weni1gstens 1mM Bereich der Kirchen (jedoch
nicht er christlichen Sekten) die Kindertaufe immer auch VO jenen als gültig
angesehen wurde, die für die aufe 1ın einem spateren er eingetreten sind.
Iso kann es sich UTr Gründe der Angemessenheit, Schlufßfolgerungen
aus einer gegebenen Situation oder anthropologische Überlegungen han-
deln, WEeNnNn INa  F: für der die Kindertaufe eintritt. Dogmatische Überle-
Zungen kommen insowelt 1NSs piel, als na  TI1C immer gefragt werden mudßs, wıe
der 1nnn un Bedeutungsgehalt eines Sakramentes besten 1mM Vollzug ZUT

Geltung kommt
Im Bereich der evangelischen Kirche hat arl ar mi1t dem etzten Band seliner
‚‚Kirchlichen Dogmatik””® einen massıven Angriff die auch 1ın seiner Kirche
herrschende Praxıs der Kindertaufe vorgetragen. Dieser hat verschiedenen
Stellungnahmen evangelischer Theologen und einem ‚‚ Votum des Taufaus-
schusses der Evangelischen Kirche der Union arl Barths TEe VO  . der Tau-
fe” geführt?. ar sieht ZWaT den dogmatischen Gehalt der au{ife In der orm der

ıne Darstellung der Geschichte findet sich bei Schlink, Die Tre VO der Taufe, Kassel
1969, 110-115
renäus, Adversus haereses IL, 22,
Urigenes, Omnm. 1n c ad Rom V, 6,
Vgl die Darstellung bel Reckinger, Kinder taufen mıit Bedacht, Steinfeld 1979, 3439

1514
1513mN en —s VD w [ ( C“ Call. 770 DEN ist auch das Anliegen der ‚‚Instruktion ber die Kindertaufe“‘, die VO der Kon-

gregation ür die Glaubenslehre 1m ahre 1980 herausgegeben wurde.
ar Die kirchliche Dogmatik Zürich 1967
Viering Hrsg.), Zu arl Barths Lehre VO: der Taufe“*, Gütersloh 1972
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WILHELM ZA UNER 

Soll es bei der Kindertaufe bleiben? 
Die Praxis der Kindertaufe geht wahrscheinlich auf die Zeit der Abfassung des 
Neuen Testamentes zurück 1 . Die theologische Begründung der Kindertaufe setzt 
relativ spät ein. Irenäus spricht zwar schon von einer Heiligung aller Lebensalter 
durch Christus und erwähnt dabei auch die Säuglinge2 • Origenes bemerkt: 11 Die 
Kirche hat von den Aposteln die überlieferung empfangen, auch den Kindern die 
Taufe zu spenden3 . " Doch eine ausführlichere theologische Begründung der 
Kindertaufe gibt erst Augustinus in seiner Auseinandersetzung mit Pelagius über 
die Erbsünde4 • Trotz eines mannigfachen Für und Wider hat sich die Praxis der 
Kindertaufe allgemein durchgesetzt. Dennoch hat das kirchliche Lehramt zwar 
die Legitimität der Kindertaufe5 sowie die Notwendigkeit der Taufe im allgemei­
nen gelehrt6 , nicht aber die Notwendigkeit der Kindertaufe. Der Codex weist die 
Pfarrer und Prediger an, die Gläubigen häufig bezüglich ihrer 11schweren Ver­
pflichtung" zu mahnen, ihre Kinder baldmöglichst taufen zu lassen 7. 

Die Diskussion um die Kindertaufe ist jedoch damit nicht beendet. Sie soll gar 
nicht beendet sein, sie kann niemals beendet werden. Wenn sich die Kindertaufe 
nicht zwingend aus exegetischen oder dogmatischen Erwägungen ableiten läßt, 
können dafür oder dagegen letztlich nur humanwissenschaftliche Gründe ange­
führt werden. Diese können dann freilich zusammen mit den theologischen 
Aspekten eine bestehende Praxis rechtfertigen oder eine Änderung der Praxis 
nahelegen. Es ist bemerkenswert, daß wenigstens im Bereich der Kirchen (jedoch 
nicht aller christlichen Sekten) die Kindertaufe immer auch von jenen als gültig 
angesehen wurde, die für die Taufe in einem späteren Alter eingetreten sind. 
Also kann es sich nur um Gründe der Angemessenheit, um Schlußfolgerungen 
aus einer gegebenen Situation oder um anthropologische überlegungen han­
deln, wenn man für oder gegen die Kindertaufe eintritt. Dogmatische überle­
gungen kommen insoweit ins Spiel, als natürlich immer gefragt werden muß, wie 
der Sinn und Bedeutungsgehalt eines Sakramentes am besten im Vollzug zur 
Geltung kommt. 
Im Bereich der evangelischen Kirche hat Karl Barth mit dem letzten Band seiner 
„Kirchlichen Dogmatik" 8 einen massiven Angriff gegen die auch in seiner Kirche 
herrschende Praxis der Kindertaufe vorgetragen. Dieser hat zu verschiedenen 
Stellungnahmen evangelischer Theologen und zu einem II Votum des Taufaus­
schusses der Evangelischen Kirche der Union zu Karl Barths Lehre von der Tau­
fe" geführt9 • Barth sieht zwar den dogmatischen Gehalt der Taufe in der Form der 

1 Eine Darstellung der Geschichte findet sich z. B. bei E. Sehlink, Die Lehre von der Taufe, Kassel 
1969, S. 110-115. 

2 Irenäus, Adversus haereses 11, 22, 4. 
3 Origenes, comm. in ep. ad Rom. V, 9 zu 6, 5-7. 
4 Vgl. die Darstellung bei F. Reckinger, Kinder taufen - mit Bedacht, Steinfeld 1979, S. 34-39. 
5 DS 1514. 
6 DS 1513. 
7 CIC can. 770. - Das ist auch das Anliegen der „Instruktion über die Kindertaufe", die von der Kon­

gregation für die Glaubenslehre im Jahre 1980 herausgegeben wurde. 
8 K. Barth, Die kirchliche Dogmatik IV, Zürich 1967 . . 
9 F. Viering (Hrsg.), Zu Karl Barths Lehre von der Taufe2, Gütersloh 1972. 

145 



Kindertaufe äaußerst einseltig un mangelhaft dargestellt, jedoch auch e bezwelil-
felt die Gültigkeit der Kindertaufe nicht
Im Bereich der katholischen Kirche wurden In einem 1970 VON alter Kasper her-
ausgegebenen Sammelband die verschiedenen Aspekte der Kindertaufe un! die
gegenwärtige Praxis erneut diskutiert19. Die Verfasser der einzelnen Beiträge tre-
ten eNnutsam für eiıine eUe un differenzierte Praxis der ICeın uch S1e be-
zweifeln nicht die Gültigkeit der Kindertaufe, halten S1e aber mehr der weniger
für einen dogmatisch vertretbaren Grenzfall, der nicht ZUT Norm kirchlichen
andelns werden soll Im Vorwort el ‚‚Keiner der vorliegenden Beiträge
plädier einfachhin für die Abschaffung der Kindertaufe le tendieren jedoch
auf eine differenziertere Praxis, welche der Situation des aubens In einer säku-
larisierten Welt gerecht wird un welche ZUu USdTuC bringt, da{fs Christsein
1UT 1n Freiheit und 1ın mündiger Entscheidung zZzu Glauben möglich iıst11 * Die
Verfasser gehen VO der Annahme dU>S, da{fßs sich das Ende der 'ır  olkskir:  44 ab-
zeichnet und das Heraufkommen einer ‚‚Entscheidungskirche“ vorzubereiten
ist In einer solchen S11 aber die aufe sinnvollerweise das Zeichen einer mündi-
SCH Entscheidung ZUu Glauben
Francois Reckinger bezeichnet ‚‚Volkskirche der Gemeindekirche‘‘ als eine fal-
sche Alternative. Er jedoch In einer umfangreichen Untersuchung ber die
eologie und Praxis der Sauglingstaufe für eine stärkere ele  on eın un findet
dafür Vorbilder ın den Bestimmungen verschiedener ostafrikanischer ischof{s-
konferenzen!2. Das Buch informiert nicht LUr gründlich ber die Geschichte und
Theologie der Kindertaufe, sondern stellt ausführlich die Diskussion die
Kindertaufe 1mM katholischen aum seit 1945 dar
1lle Untersuchungen, auch aus dem evangelischen Bereich?®, stimmen arın
überein, da{fs selbstverständlic nicht alle Kinder dieser Erde getauft werden sol-
len, sondern Ur die Kinder VO  » gläubigen Eltern Insofern ist der exegetischen
und dogmatischen Aussage Rechnung geiragen, da{s Glaube un aufe I11-

mengehören. Bel der Feier der Kindertaufe mMu also klargestellt se1ln, da{fs das
ind 1n den Glauben un 1NSs kirchliche en eingeführt wird.
Das Urteil darüber, ob diese Voraussetzungen gegeben sind, ist TEUNC für den
Seelsorger oft sehr schwer. Es kommt manchmal unguten Auseinanderset-
ZUNgen miıt den Eltern un Diskussionen der Seelsorger untereinander, die oft
nicht wissen, ob S1E dem Glauben und der Kirche mehr dienen, Wenn S1e milder
der strenger vorgehen. Bel der Beurteilung dieser rage 1st es5 eine 1  e, MOÖß-
lichst viele Dimensionen VOT ugen haben, iın denen Sakramente eLiwas
‚‚leisten” vermögen.
Was geschieht miıt dem Kıind, wenn WITr taufen?
Die Begründung der Kindertaufe geht melstens VONn der rage au  n Was geschieht
mi1t dem Kind, WITr es taufen? on das Konzıil VON Vienne (1312) referiert
azu die Meinung zweler verschiedener theologischer Schulen Die eine sagt,
dem ind werde Urc die aufe die Erbschuld nachgelassen, jedoch keine

Kasper, Christsein hne Entscheidung, der: Soll die Kirche Kınder taufen? Maınz 1970
11 Kasper, Christsein

Reckinger, Kinder taufen mıit Bedacht, Steinfeld 1979
Schlink, Die Lehre VO der Tautfe, Kassel 1969, der Aland, Taufe und Kındertaufe, Gü-

ersich 197  —
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Kindertaufe äußerst einseitig und mangelhaft dargestellt, jedoch auch er bezwei­
felt die Gültigkeit der Kindertaufe nicht. 
Im Bereich der katholischen Kirche wurden in einem 1970 von Walter Kasper her­
ausgegebenen Sammelband die verschiedenen Aspekte der Kindertaufe und die 
gegenwärtige Praxis erneut diskutiert10. Die Verfasser der einzelnen Beiträge tre­
ten behutsam für eine neue und differenzierte Praxis der Kirche ein. Auch siebe­
zweifeln nicht die Gültigkeit der Kindertaufe, halten sie aber mehr oder weniger 
für einen dogmatisch vertretbaren Grenzfall, der nicht zur Norm kirchlichen 
Handelns werden soll. Im Vorwort heißt es: ,,Keiner der vorliegenden Beiträge 
plädiert einfachhin für die Abschaffung der Kindertaufe. Alle tendieren jedoch 
auf eine differenziertere Praxis, welche der Situation des Glaubens in einer säku­
larisierten Welt gerecht wird und welche zum Ausdruck bringt, daß Christsein 
nur in Freiheit und in mündiger Entscheidung zum Glauben möglich ist11." Die 
Verfasser gehen von der Annahme aus, daß sich das Ende der„ Volkskirche" ab­
zeichnet und das Heraufkommen einer „Entscheidungskirche" vorzubereiten 
ist. In einer solchen sei aber die Taufe sinnvollerweise das Zeichen einer mündi­
gen Entscheidung zum Glauben. 
Fran~ois Reckinger bezeichnet „ Volkskirche oder Gemeindekirche" als eine fal­
sche Alternative. Er tritt jedoch in einer umfangreichen Untersuchung über die 
Theologie und Praxis der Säuglingstaufe für eine stärkere Selektion ein und findet 
dafür Vorbilder in den Bestimmungen verschiedener ostafrikanischer Bischofs­
konferenzen 12. Das Buch informiert nicht nur gründlich über die Geschichte und 
Theologie der Kindertaufe, sondern es stellt ausführlich die Diskussion um die 
Kindertaufe im katholischen Raum seit 1945 dar. 
Alle Untersuchungen, auch aus dem evangelischen Bereich13, stimmen darin 
überein, daß selbstverständlich nicht alle Kinder dieser Erde getauft werden sol­
len, sondern nur die Kinder von gläubigen Eltern. Insofern ist der exegetischen 
und dogmatischen Aussage Rechnung getragen, daß Glaube und Taufe zusam­
mengehören. Bei der Feier der Kindertaufe muß also klargestellt sein, daß das 
Kind in den Glauben und ins kirchliche Leben eingeführt wird. 
Das Urteil darüber, ob diese Voraussetzungen gegeben sind, ist freilich für den 
Seelsorger oft sehr schwer. Es kommt manchmal zu unguten Auseinanderset­
zungen mit den Eltern und zu Diskussionen der Seelsorger untereinander, die oft 
nicht wissen, ob sie dem Glauben und der Kirche mehr dienen, wenn sie milder 
oder strenger vorgehen. Bei der Beurteilung dieser Frage ist es eine Hilfe, mög­
lichst viele Dimensionen vor Augen zu haben, in denen Sakramente etwas zu 
,,leisten" vermögen. 

Was geschieht mit dem Kind, wenn wir es taufen? 

Die Begründung der Kindertaufe geht meistens von der Frage aus: Was geschieht 
mit dem Kind, wenn wir es taufen? Schon das Konzil von Vienne (1312) referiert 
dazu die Meinung zweier verschiedener theologischer Schulen: Die eine sagt, 
dem Kind werde durch die Taufe die Erbschuld nachgelassen, jedoch keine 

10 W. Kasper, Chris tsein ohne Entscheidung, oder: Soll die Kirche Kinder taufen? Mainz 1970. 
11 Kasper, Christsein 7. 
12 F. Reckinger, Kinder taufen - mit Bedacht, Steinfeld 1979. 
13 Z.B. E. Sehlink, Die Lehre von der Taufe, Kassel 1969, oder K. Aland, Taufe und Kindertaufe, Gü­

tersloh 1971. 
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navermuttelt; die andere Schule e  IL, würden sowohl die Erbschuld nach-
gelassen als auch Gnade und göttliche ugenden ‚‚eingegossen‘‘. Das Konzil hat
die Meıiınung als wahrscheinlicher bezeichnet, da{s Uurc die Kindertaufe auch
na un ugenden eingegossen würden, un ZWaT ‚‚als habitus, wenngleich
nicht für den augenblicklichen Gebrauch‘‘1*. ©1 mu{fs INa  — nicht einen
gischen Vorgang denken 1et Schoonenberg schreibt: RO spricht nichts dagegen
un: alles dafür, WEeNl INan behauptet, dafß das Menschenkind VO seiner Geburt

damıt beschäftigt ist, allerle1ı Formen außeren Verhaltens und innerer Haltung
VO. FEltern un! Umwelt übernehmen. uch Glaube, Hoffnung und 1e
gehören dem, wWas auf diese Weise übernommen wird1>.* Er denkt also eine
Vermittlung des aubens der Kirche durch die Taufe das Kind, wenngleich &1

auf den ‚‚unwirklichen Eindruck”“ solcher Betrachtungen hinwelst, die sich mıit
einem ‚‚unfaßbaren Mınımum, das sich dem Nullpunkt nähert”“, befassen. Es
handelt sich also SOZUSAREN L11UTLI Spurenelemente, die UrcCc die Kindertaufe
vermiüttelt werden, aber immerhin Spurenelemente jener göttlichen ugen-
den, die ZUuU Erreichen des ewigen Heiles unerläßlich sind. ESs E1 jedoch noch-
mals darauf hingewlesen, da{fs das Konzil VO  - Vienne nicht infach eine Eingle-
Sung VO na und ugenden durch die aufe e  I; sondern lediglich diese
eologenmeinung als wahrscheinlicher als eine andere bezeichnet.
Was SON: könnte dem ind geschehen, WenNn WIr es taufen? Der Soziologe
wird VOT em 1NSs Treffen ren, da{fs die au{fe eın ufnahmeritus ist onder
Säugling wird also UrCcC die au{fe ın die Kirche aufgenommen un somıiıt der S0-
zialisationsprozels eingeleitet. Wer mi1t der uinahme iın die Kirche automatisch
die Gewißheit verbinden VerIMa$s, da{fs eın ensch, der als getaufter Säugling
stirbt, 1ın den Himmel kommt bzw die Vorstelung hat, da{ß 1es bei ungetauften
Säuglingen nicht oder zumindest nicht sicher der Fall sel, der annn der Säuglings-
taufe eine außerst bedeutsame Wirkung zuschreiben. Nachdem die Kirche aber
nıe gelehrt hat, da{fs Menschen, die als ungetaufte Säuglinge sterben, ın die
kommen un der ‚‚Kinderhimmel” limbus puerorum) VO Kardinal Ottavıanı als
‚„‚fromme Theologenphantasie““ bezeichnet wurde, ist diese Argumentation nicht
mehr motivierend. [Das stärkste Argument für eine möglichst frühe aufe der
er dürfte die Auffassung SECEWESEN seln, das ew1ge eil eines getauften Kın-
des sSel sicher, das eines ungetauften zumindest unsicher!>*. Da normalerwelise
alle Eltern für ihre Kinder das Beste wollen, ließen S1€e selbstverständlich hre Kın-
der baldmöglichst tauten. ach demauolcher Vorstellungen machen sich
die Eltern mıit der Taufe ihrer Kinder konsequenterweilse nicht mehr eilig. Es
kommen vereinzelt wlieder orstellungen hoch, wıe S1€e schon Gregor VO

Nazıanz vertreten hatle Er War die au{fe VO Säuglingen, trat jedoch für
eine Taufe der Kinder ın einem er VON TEl Jahren eın Die Kinder ollten die
Taufhandlung schon erkennen vermögen. Ahnlich wollen heute vereinzelt El-

15 Schoonenberg, Theologische Fragen zu Kindertaufe, Kasper (Hrsg.), Christsein hne Ent-
scheidung, Maınz 1970, 125

150 LDhiese Auffassung vertritt wieder die Kongregation ür dıe Glaubenslehre ın ihrer ‚‚Instruktion
über die Kindertaufe”‘, Nr. '  1€ Kirche hat Iso Urc! iıhr Lehren und Handeln gezeigt, daß sie
außer der Taufe keinen anderen Weg ennt, den Kındern muıt Sicherheit den Zugang 7Ur ewl-
SCn eligkeit eröffnen Was ber die hne Taufe verstorbenen Kinder betrifft, ann die
Kirche s1e MUrTr: der Barmherzigkeit Gottes empfehlen.”
Gregor M Nazlanz, In sanctum baptiısma, 3 / 400
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Gnade vermittelt; die andere Schule lehrt, es würden sowohl die Erbschuld nach­
gelassen als auch Gnade und göttliche Tugenden „eingegossen". Das Konzil hat 
die Meinung als wahrscheinlicher bezeichnet, daß durch die Kindertaufe auch 
Gnade und Tugenden eingegossen würden, und zwar „als habitus, wenngleich 
nicht für den augenblicklichen Gebrauch"14. Dabei muß man nicht an einen ma­
gischen Vorgang denken. Piet Schoonenberg schreibt: ,,Es spricht nichts dagegen 
und alles dafür, wenn man behauptet, daß das Menschenkind von seiner Geburt 
an damit beschäftigt ist, allerlei Formen äußeren Verhaltens und innerer Haltung 
von Eltern und Umwelt zu übernehmen ... . Auch Glaube, Hoffnung und Liebe 
gehören zu dem, was auf diese Weise übernommen wird15

." Er denkt also an eine 
Vermittlung des Glaubens der Kirche durch die Taufe an das Kind, wenngleich er 
auf den „ unwirklichen Eindruck" solcher Betrachtungen hinweist, die sich mit 
einem „unfaßbaren Minimum, das sich dem Nullpunkt nähert", befassen. Es 
handelt sich also sozusagen nur um Spurenelemente, die durch die Kindertaufe 
vermittelt werden, aber immerhin um Spurenelemente jener göttlichen Tugen­
den, die zum Erreichen des ewigen Heiles unerläßlich sind. Es sei jedoch noch­
mals darauf hingewiesen, daß das Konzil von Vienne nicht einfach eine Eingie­
ßung von Gnade und Tugenden durch die Taufe lehrt, sondern lediglich diese 
Theologenmeinung als wahrscheinlicher als eine andere bezeichnet. 
Was sonst könnte an dem Kind geschehen, wenn wir es taufen? Der Soziologe 
wird vor allem ins Treffen führen, daß die Taufe ein Aufnahmeritus ist. Schon der 
Säugling wird also durch die Taufe in die Kirche aufgenommen und somit der So­
zialisationsprozeß eingeleitet. Wer mit der Aufnahme in die Kirche automatisch 
die Gewißheit zu verbinden vermag, daß ein Mensch, der als getaufter Säugling 
stirbt, in den Himmel kommt bzw. die Vorstellung hat, daß dies bei ungetauften 
Säuglingen nicht oder zumindest nicht sicher der Fall sei, der kann der Säuglings­
taufe eine äußerst bedeutsame Wirkung zuschreiben. Nachdem die Kirche aber 
nie gelehrt hat, daß Menschen, die als ungetaufte Säuglinge sterben, in die Hölle 
kommen und der, ,Kinderhimmel" (lirnbus puerorum) von Kardinal Ottaviani als 
„fromme Theologenphantasie" bezeichnet wurde, ist diese Argumentation nicht 
mehr so motivierend. Das stärkste Argument für eine möglichst frühe Taufe der 
Kinder dürfte die Auffassung gewesen sein, das ewige Heil eines getauften Kin­
des sei sicher, das eines ungetauften zumindest unsicher15a. Da normalerweise 
alle Eltern für ihre Kinder das Beste wollen, ließen sie selbstverständlich ihre Kin­
der baldmöglichst taufen. Nach dem Abbau solcher Vorstellungen machen es sich 
die Eltern mit der Taufe ihrer Kinder konsequenterweise nicht mehr so eilig. Es 
kommen vereinzelt wieder Vorstellungen hoch, wie siez. B. schon Gregor von 
Nazianz vertreten hat16• Er war gegen die Taufe von Säuglingen, trat jedoch für 
eine Taufe der Kinder in einem Alter von drei Jahren ein. Die Kinder sollten die 
Taufhandlung schon zu erkennen vermögen. Ähnlich wollen heute vereinzelt EI-

1• OS 904. 
15 P. Schoonenberg, Theologische Fragen zur Kindertaufe, W. Kasper (Hrsg.), Christsein ohne Ent­

scheidung, Mainz 1970, 125. 
150 Diese Auffassung vertritt wieder die Kongregation für die Glaubenslehre in ihrer „ Instruktion 

über die Kindertaufe", Nr. 13: ,,Die Kirche hat also durch ihr Lehren und Handeln gezeigt, daß s ie 
außer der Taufe keinen anderen Weg kennt, um den Kindern mit Sicherheit den Zugang zur ewi­
gen Seligkeit zu eröffnen . .. Was aber die ohne Taufe verstorbenen Kinder betrifft, so kann die 
Kirche s ie nur der Barmherzigkeit Gottes empfehlen." 

16 Gregor v. Nazianz, In sanctum baptisma, PG 36, 400. 
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tern ihre Kinder erst mıit etwa TEl Jahren taufen lassen, amıt S1e sich späater
nıgstens dunkel och die Taufhandlung erinnern können. Man also auf
eine gewlsse psychologische Wirkung oder 5Spätwirkung auf den Täufling.
Was geschieht mıit uns, wenn WITr eın ind taufen?
Die rage, ‚‚Was geschieht mıit dem äugling, WEnl WIr ihn taufen?‘‘, 1st aber
ohl einseiltig gestellt. Sie mu zumıindest erganzt werden UrC. die rage:
Was geschieht mıit uns, WEeNn WIT einen äugling taufen? Was geschieht mıit den
Eltern, Geschwistern und übrigen Verwandten des äuflings, Was geschieht mıit
der Gemeinde, Was geschieht mıiıt dem taufenden Priester? Heinrich Schlier führt
unter fünf Argumenten für die Kindertaufe folgendes Die Säuglingstaufe ist
eın besonders sprechendes Zeichen der zuvorkommenden naGottes17 1ele
andere Autoren stimmen ihm zu1® egen eine solche Begründung für die Kın-
dertaufe wenden sich Schmalz!?, Francois eckinger a.2
Das rgumen VON Heinrich Schlier annn ohl 11UT verstanden werden, da{fs
die au{fife eines Säuglings eın Zeichen der zuvorkommenden na Gottes 1n e—
ster Linie für jene ist, die der Tauffeier teilnehmen un: ohl erst ın zweiıter 13
nıe eın Zeichen für den Täufling selbst, das er Ja erst ın späteren Jahren erinnert
werden kann, das selbst aber bei der aufe nicht wahrnimmt. Damit ist bereits
der 1C auf die feiernde Gemeinde erwelıtert. Das I1 Vatikanische Konzil ruft 1n
Erinnerung, da{fß die Liturgie Verkündigung der frohen Botschaft ist21 Die läu-
igen sollen IIgeistlichem Gewinn der Liturgle teilnehmen‘/22. Das 1st nicht
L11UTr VO der Feier der Eucharistie, sondern VOnNn jeder liıturgischen Feier gemeınt.
Wenn also die Gläubigen VOMN der Teilnahme einer Tauffeier einen geistlichen
Gewinn en sollen, mMuUu ihnen selbst etwas geschehen und nicht 11UT

Täufling. Es ist auch nicht schwer erraten, welcher geistliche Gewinn VO
der Teilnahme einer Tauffeier erwarten iıst lle Teilnehmer werden ihre
eigene Taufe erinnert un: sollen S1e bei dieser Gelgenheit und nachvoll-
ziehen. Sie erkennen Christus als den, der 1ın seinen Sakramenten 1n en Mitftfei-
ernden handelnd gegenwärtig 1st*> Den Eltern un Paten wird ihre besondere
Verantwortung für das ind un: seine religiöse Erziehung VOT ugen geführt.
SC  1elsl1c wird der Täutfer selbst seline Verantwortung erinnert un auch der
Gemeinde wenligstens Uure mündliche der schriftliche Mitteillung ZUuUr Kenntnis
gebracht, da{s Eltern ihr ind SE Taufe gebrac en und daher mıit ec VONn
der Gemeinde Hilfen dessen Eingliederung 1ın die Kirche und Gemeinde @I -
warten
Freilich egen alle diese guten TUn für die Kindertaufe och nicht nahe, Was

17 Schlier, Zur kirchlichen TE VO  — der Taufe, In: Schlier, Die Zeit der Kırche, Freiburg “1958,
126—-129

Biemer Müller Zerfass, Einglederung In die Kirche, Pastorale, Maınz 1972,
44—47; Gastgeber, Der Glaube der Gemeinde als Vorbedingung ür die Kındertaufe, In

Auf der aur Kleinheyer (Hrsg.), Zeichen des Glaubens, Zürich 1972, RL Emels, Die
Taufe, 11 Bastian, Taufe, Trauung un Begräbnis, München 1978, 28; weiıtere Zeug-nısse bei Keckinger ZU, Anm

Schmalz, omm: einer Kevision der Kındertaufe? Herder-Korrespondenz 26 (1972)
KReckinger 22; dort uch weiıtere Zeugnisse.21 Vgl Liturglie
Vgl Liturgie ıM
Vgl Liturgie
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tern ihre Kinder erst mit etwa drei Jahren taufen lassen, damit sie sich später we­
nigstens dunkel noch an die Taufhandlung erinnern können. Man hofft also auf 
eine gewisse psychologische Wirkung oder Spätwirkung auf den Täufling. 

Was geschieht mit uns, wenn wir ein Kind taufen? 

Die Frage, ,, Was geschieht mit dem Säugling, wenn wir ihn taufen?", ist aber 
wohl zu einseitig gestellt. Sie muß zumindest ergänzt werden durch die Frage: 
Was geschieht mit uns, wenn wir einen Säugling taufen? Was geschieht mit den 
Eltern, Geschwistern und übrigen Verwandten des Täuflings, was geschieht mit 
der Gemeinde, was geschieht mit dem taufenden Priester? Heinrich Schlier führ t 
unter fünf Argumenten für die Kindertaufe folgendes an: Die Säuglingstaufe ist 
ein besonders sprechendes Zeichen der zuvorkommenden Gnade Gottes 17. Viele 
andere Autoren s timmen ihm zu 18 . Gegen eine solche Begründung für die Kin­
dertaufe wenden sich F. Schmalz19, Frarn;:ois Reckinger u. a.20 . 

Das Argument von Heinrich Schlier kann wohl nur so verstanden werden, daß 
die Taufe eines Säuglings ein Zeichen der zuvorkommenden Gnade Gottes in er­
ster Linie für jene ist, die an der Tauffeier teilnehmen und wohl erst in zweiter Li­
nie ein Zeichen für den Täufling selbst, an das er ja erst in späteren Jahren erinnert 
werden kann, das er selbst aber bei der Taufe nicht wahrnimmt. Damit ist bereits 
der Blick auf die feiernde Gemeinde erweitert. Das II. Vatikanische Konzil ruft in 
Erinnerung, daß die Liturgie Verkündigung der frohen Botschaft ist21 . Die Gläu­
bigen sollen „mit geistlichem Gewinn an der Liturgie teilnehmen" 22• Das ist nicht 
nur von der Feier der Eucharistie, sondern von jeder liturgischen Feier gemein t. 
Wenn also die Gläubigen von der Teilnahme an einer Tauffeier einen geistlichen 
Gewinn haben sollen, so muß an ihnen selbst etwas geschehen und nicht nur am 
Täufling. Es ist auch nicht so schwer zu erraten, welcher geistliche Gewinn von 
der Teilnahme an einer Tauffeier zu erwarten is t: Alle Teilnehmer werden an ihre 
eigene Taufe erinnert und sollen sie bei dieser Gelgenheit erneuern und nachvoll­
ziehen. Sie erkennen Christus als den, der in seinen Sakramenten in allen Mitfei­
ernden handelnd gegenwärtig ist23 . Den Eltern und Paten wird ihre besondere 
Verantwortung für das Kind und seine religiöse Erziehung vor Augen geführt. 
Schließlich wird der Täufer selbst an seine Verantwortung erinnert und auch der 
Gemeinde wenigstens durch mündliche oder schriftliche Mitteilung zur Kenntnis 
gebracht, daß Eltern ihr Kind zur Taufe gebracht haben und daher mit Recht von 
der Gemeinde Hilfen zu dessen Eingliederung in die Kirche und Gemeinde er­
warten. 
Freilich legen alle diese guten Gründe für die Kindertaufe noch nicht nahe, was 

17 H. Schlier, Zur kirchlichen Lehre von der Taufe, in: H. Schlier, Die Zeit der Kirche, Freiburg 21958, 
S. 126-129. 

18 U. a. G. Biemer / J. Müller / R. Zerfass, Eingliederung in die Kirche, Pastorale, Mainz 1972, 
S. 44-47; K. Gastgeber, Der Glaube der Gemeinde als Vorbedingung für die Kindertaufe, in: H. 
Auf der Maur / B. Kleinheyer (Hrsg.), Zeichen des Glaubens, Zürich 1972, S. 277; D. Emeis, Die 
Taufe, in: H. D. Bastian, Taufe, Trauung und Begräbnis, München 1978, S. 28; u. a. weitere Zeug­
nisse bei Reckinger 21, Anm. 6. 

19 F. Schmalz, Kommt es zu einer Revision der Kindertaufe? Herder-Korrespondenz 26 (1972), 16. 
20 Reckinger 22; dort auch weitere Zeugnisse. 
21 Vgl. Liturgie 33. 
22 y'gl. Liturgie 11. 
23 Vgl. Liturgie 7. 
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der Kanon 770 wünscht, da{s nämlich dıe Kinder ‚‚baldmöglichst” getauft WEelIl-

den Eın olcher TUN 1ält sich aber 1n den Humanwissenschaften finden
on das ersStie andchen des ‚‚Pastorale““ vertritt die Ansicht, da{s die Sakra-
mentfe Aktualisierungen der Heilsbotschaft auf eine bestimmte Lebenssituation
hin sind?*. Wenn INan diese Feststellung auch nicht aussc  ießlic verstehen
mufs, wird doch nahegelegt, die ‚‚Grundsituationen” des Menschen be-
denken ESs ist sicher eın einschneidendes kreignis, WenNn eın ind geboren wird.
ach den Erkenntnissen der Tiefenpsychologie löst dieses Ereigni1s bei den Eltern
zwlespältige Gefühle au Der Freude ber das eUeE en steht die realistische
Erkenntnis gegenüber, da{fs das ind 1el pfer un Verzicht auferlegen wird Es
steigt die uralte rage auf ‚‚Was wird aAuUuSs diesem Kind werden?“‘‘. Es regt sich die
ngst, dieses iınd doch nicht ‚‚haben  44 dürfen, sondern mehr und mehr WI1e-
der ergeben mussen Diese negatıven Gefühle sind VOT em deshalb 5e-
anrlıc.  / weil S1e melst verdrängt werden und auch nıicht Urc Argumente be-
einflufßt werden können.
In dieser Situation der Eltern ist eine ‚‚baldmöglichste” au{fe eine gewlsse Hilfe
Die Verwandten versammeln sich, der Priester erscheint, eın wichtiger Rıitus wird
vollzogen. Dadurch wird den Eltern mitgeteilt, da{s ihr ind wichtig und wertvoll
ist und nicht LUT VO der Verwandtschaft, sondern auch VO der Kirche freudig
begrüßt wird Urc. die Taufe bindet sich die Kirche ihrerseits definitiv das
ind un! solidarisiert sich dadurch mıit den Eltern, die Ja auch lebenslänglich und
einıiuv das ind gebunden sind. Die Tauffeier bedeutet: Gott 1e euelt Kind;
erSOo. auch ihr miıt BHANZEI 1e dieses ind begleiten. Wenn Gott, der Herr
der Zukunft, dieses ind 1e€ annn hat e auch eiInNe Zukunft, ann annn Gutes
aus diesem ind werden. Wenn das Kind schon früh VO  x der Kirche un: Ge-
meinde angesprochen un beansprucht wird, ann das den Eltern mitteilen, da{s
ihr Kind nicht ihr Besıiıtz ist, sondern auch einer größeren Gemeinschaft ‚„gehört”‘.
Der schlichte Hınwels, da{fs das ind UrC die aufe als Gottes Kınd dargestellt
wird, annn eine wenıgstens 1 unbewußten Bereich sich auswirkende Vorbeu-
BUung se1ln, da{s die Eltern eine ungesunde un! aDsolute Autorität beanspruchen.
Vielleicht schwingen 1mM unsch mancher ITCNILC eher distanzierten Eltern
ach einer en Taufe ihrer Kinder solche Motive muıt, 1n einer Kontlikt-
siıtuation eine en Keine andere Institution bietet eine solche
und auch die Kirche L11UT Urc die Säuglingstaufe.1 ist nicht notwendig,
die eitende irkung der Taufe ın dieser 1NSIC etwa 1Ur der Tauffeier selbst
zuzuschreiben. Eın sorgfältig geführtes Taufgespräch, das die Situation der El-
tern ertastert, eine gut vorbereitete Tauffeier, die Beteiligung VO Mitgliedern der
Gemeinde, elines Kinderchores und kleine Geschenke SOWI1E auch das auima
können auf wertvolle Weise unterstutzen, Was das Sakrament meınt. Wenn Be-
ordert wird, da{fs die au{fe eın Sakrament der Entscheidung sel, ıst S1e eben 1n
der orm der Kindertaufe eın Sakrament der Entscheidung Gottes und dern
für das Kind Diese Entscheidung ZUT Kenntnis nehmen ann den Eltern 1e]
edeuten Es ist auch nicht überflüssig, der Gemeinde diese Entscheidung und
damıt ihre Verantwortung ZU Bewulßtsein bringen.
Man wird freilich auch mit diesem anthropologischen Argument die Kindertaufe
nıcht als zwingend notwendig nachweisen können. Wenn I1la  . aber dieses Ar-

Kasper, Die Heilssendung, der Kırche ın der Gegenwart, Maınz 19/0, 768
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der Kanon 770 wünscht, daß nämlich die Kinder „ baldmöglichst" getauft wer­
den. Ein solcher Grund läßt sich aber in den Humanwissenschaften finden. 
Schon das erste Bändchen des „Pastorale" vertritt die Ansicht, daß die Sakra­
mente Aktualisierungen der Heilsbotschaft auf eine bestimmte Lebenssituation 
hin sind24 . Wenn man diese Feststellung auch nicht ausschließlich verstehen 
muß, so wird doch nahegelegt, die „Grundsituationen" des Menschen zu be­
denken. Es ist sicher ein einschneidendes Ereignis, wenn ein Kind geboren wird. 
Nach den Erkenntnissen der Tiefenpsychologie löst dieses Ereignis bei den Eltern 
zwiespältige Gefühle aus . Der Freude über das neue Leben steht die realistische 
Erkenntnis gegenüber, daß das Kind viel Opfer und Verzicht auferlegen wird. Es 
steigt die uralte Frage auf „ Was wird aus diesem Kind werden?". Es regt sich die 
Angst, dieses Kind doch nicht „ haben" zu dürfen, sondern mehr und mehr wie­
der hergeben zu müssen. - Diese n egativen Gefühle sind vor allem deshalb so ge­
fährlich, weil sie meist verdrängt werden und so auch nicht durch Argumente be­
einflußt werden können. 
In dieser Situation der Eltern ist eine „ baldmöglichste" Taufe eine gewisse Hilfe. 
Die Verwandten versammeln sich, der Priester erscheint, ein wichtiger Ritus wird 
vollzogen. Dadurch wird den Eltern mitgeteilt, daß ihr Kind wichtig und wertvoll 
ist und nicht nur von der Verwandtschaft, sondern auch von der Kirche freudig 
begrüßt wird. Durch die Taufe bindet sich die Kirche ihrerseits definitiv an das 
Kind und solidarisiert sich dadurch mit den Eltern, die ja auch lebenslänglich und 
definitiv an das Kind gebunden sind. Die Tauffeier bedeutet: Gott liebt euer Kind; 
daher sollt auch ihr mit ganzer Liebe dieses Kind begleiten. - Wenn Gott, der Herr 
der Zukunft, dieses Kind liebt, dann hat es auch eine Zukunft, dann kann Gutes 
aus diesem Kind werden. Wenn das Kind schon so früh von der Kirche und Ge­
meinde angesprochen und beansprucht wird, kann das den Eltern mitteilen, daß 
ihr Kind nicht ihr Besitz ist, sondern auch einer größeren Gemeinschaft „gehört". 
Der schlichte Hinweis, daß das Kind durch die Taufe als Gottes Kind dargestellt 
wird, kann eine wenigstens im unbewußten Bereich sich auswirkende Vorbeu­
gung sein, daß die Eltern eine ungesunde und absolute Autorität beanspruchen. 
Vielleicht schwingen im Wunsch mancher kirchlich eher distanzierten Eltern 
nach einer frühen Taufe ihrer Kinder solche Motive mit, um in einer Konflikt­
situation eine Hilfe zu haben. Keine andere Institution bietet eine solche Hilfe an, 
und auch die Kirche nur durch die Säuglingstaufe. Dabei ist es nicht notwendig, 
die helfende Wirkung der Taufe in dieser Hinsicht etwa nur der Tauffeier selbst 
zuzuschreiben. Ein sorgfältig geführtes Taufgespräch, das die Situation der El­
tern ertastet, eine gut vorbereitete Tauffeier, die Beteiligung von Mitgliedern der 
Gemeinde, eines Kinderchores und kleine Geschenke sowie auch das Taufmahl 
können auf wertvolle Weise unterstützen, was das Sakrament meint. - Wenn ge­
fordert wird, daß die Taufe ein Sakrament der Entscheidung sei, so ist sie eben in 
der Form der Kindertaufe ein Sakrament der Entscheidung Gottes und der Kirche 
für das Kind. Diese Entscheidung zur Kenntnis zu nehmen kann den Eltern viel 
bedeuten. Es ist auch nicht überflüssig, der Gemeinde diese Entscheidung und 
damit ihre Verantwortung zum Bewußtsein zu bringen. 
Man wird freilich auch mit diesem anthropologischen Argument die Kindertaufe 
nicht als zwingend notwendig nachweisen können. Wenn man aber dieses Ar-

24 W. Kasper, Die Heilssendung der Kirche in der Gegenwart, Mainz 1970, S. 76-82. 
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gument gelten läft, ist die aufe sinnvollerweise einem eıtpun anzuset-
ZenNn, dem der INnaruc VO  — der Geburt des Kindes un die damit verbundenen
bewulßlten und unbewulsten Kontlikte och T1SC sind. Das wird I1a  - LL1UT für die
ersten ochen ach der Geburt annehmen können.
Man soll icht/Urc eine solche Argumentation werde die Säuglingstaufe

einer Geburtstagsfeier verniedlicht Die Geburt ist eın wichtiges Ereignis für
die Familie, für den Staat un: die rche, da{fs mıit ecC gefeiert wird. Wir fei-
ern mıit großer Freude die Geburt Christi Warum sollte nicht jede Säuglingstaufe
eın kleines Weihnachtsfest sein? Sollte nicht neben den erhabenen Dingen, die
die Theologen ber die Taufe wIlssen, auch infach die Freude urch-
klingen: Eın iınd ist uns geboren, eın Sohnereine Ochter ist u1ls geschenkt?
Wenn INa  3 diese Freude sakramental ausdrücken und den Eltern eine ilfe geben
will, ann ist das eın TUn mehr, es soll bei der Kindertaufe bleiben
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gument gelten läßt, so ist die Taufe sinnvollerweise zu einem Zeitpunkt anzuset­
zen, an dem der Eindruck von der Geburt des Kindes und die damit verbundenen 
bewußten und unbewußten Konflikte noch frisch sind. Das wird man nur für die 
ersten Wochen nach der Geburt annehmen können. 
Man soll nicht sagen, durch eine solche Argumentation werde die Säuglingstaufe 
zu einer Geburtstagsfeier verniedlicht. Die Geburt ist ein so wichtiges Ereignis für 
die Familie, für den Staat und die Kirche, daß es mit Recht gefeiert wird. Wir fei­
ern mit großer Freude die Geburt Christi. Warum sollte nicht jede Säuglingstaufe 
ein kleines Weihnachtsfest sein? Sollte nicht neben den erhabenen Dingen, die 
die Theologen über die Taufe zu sagen wissen, auch einfach die Freude durch­
klingen: Ein Kind ist uns geboren, ein Sohn ( oder eine Tochter) ist uns geschenkt? 
Wenn man diese Freude sakramental ausdrücken und den Eltern eine Hilfe geben 
will, dann ist das ein Grund mehr, zu sagen: es soll bei der Kindertaufe bleiben. 
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